
Zentner empfangen hatte, und legte weitere fünf Zentner
dazu und sprach: Herr, du hast mir fünf Zentner anvertraut;
siehe da, ich habe damit weitere fünf Zentner gewonnen.
21 Da sprach sein Herr zu ihm: Recht so, du tüchtiger und
treuer Knecht, du bist über wenigem treu gewesen, ich will
dich über viel setzen; geh hinein zu deines Herrn Freude! 22

Da trat auch herzu, der zwei Zentner empfangen hatte, und
sprach: Herr, du hast mir zwei Zentner anvertraut; siehe
da, ich habe damit zwei weitere gewonnen. 23 Sein Herr
sprach zu ihm: Recht so, du tüchtiger und treuer Knecht,
du bist über wenigem treu gewesen, ich will dich über viel
setzen; geh hinein zu deines Herrn Freude! 24 Da trat auch
herzu, der einen Zentner empfangen hatte, und sprach:
Herr, ich wusste, dass du ein harter Mann bist: Du erntest,
wo du nicht gesät hast, und sammelst ein, wo du nicht
ausgestreut hast; 25 und ich fürchtete mich, ging hin und
verbarg deinen Zentner in der Erde. Siehe, da hast du das
Deine. 26 Sein Herr aber antwortete und sprach zu ihm: Du
böser und fauler Knecht! Wusstest du, dass ich ernte, wo
ich nicht gesät habe, und einsammle, wo ich nicht
ausgestreut habe? 27 Dann hättest du mein Geld zu den
Wechslern bringen sollen, und wenn ich gekommen wäre,
hätte ich das Meine wiederbekommen mit Zinsen. 28 Darum
nehmt ihm den Zentner ab und gebt ihn dem, der zehn
Zentner hat. 29 Denn wer da hat, dem wird gegeben
werden, und er wird die Fülle haben; wer aber nicht hat,
dem wird auch, was er hat, genommen werden. 30 Und den
unnützen Knecht werft in die Finsternis hinaus; da wird sein
Heulen und Zähneklappern.“

„Das ist ungerecht! Was kann ich schon für mein Talent?!“
Finster starrte er auf den Sack mit Silber, den er missmutig
in eine Ecke gewuchtet hatte. Ja, sicher — wenig war das
nicht. Aber weniger!

Gottesdienst in der Gartenstadtkirche Luginsland
am 9. August 2009 um 9.30 Uhr —
Neunter Sonntag nach Trinitatis

Anvertraut...
Predigt zu Matthäus 25,14-30

Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserm Vater, und
dem Herrn Jesus Christus! Amen.

Liebe Gemeinde,

die Zeit ist knapp. Nur noch wenige Tage, dann wird Jesus
verhaftet. Der Abschied von seinen Jüngern ist nahe.

Da vertraut Jesus seinen engsten Vertrauten drei Geschich-
ten an. Dramatische Geschichten. „Die Zeit ist knapp“,
rufen sie zwischen den Zeilen. „Für manche Dinge bleibt
nicht ewig Zeit. Jesus mag von der Erde verschwinden, aber
nicht aus unserem Leben. Aufgaben warten auf uns. Unser
Einsatz ist gefragt.“

Die zweite dieser drei Geschichten hören wir heute als Pre-
digttext. Matthäus 25, die Verse 14 bis 30.

„14 Denn es ist wie mit einem Menschen, der außer Landes
ging: Er rief seine Knechte und vertraute ihnen sein Vermö-
gen an; 15 dem einen gab er fünf Zentner Silber, dem
andern zwei, dem dritten einen, jedem nach seiner
Tüchtigkeit, und zog fort. 16 Sogleich ging der hin, der fünf
Zentner empfangen hatte, und handelte mit ihnen und
gewann weitere fünf dazu. 17 Ebenso gewann der, der zwei
Zentner empfangen hatte, zwei weitere dazu. 18 Der aber
einen empfangen hatte, ging hin, grub ein Loch in die Erde
und verbarg das Geld seines Herrn.
19 Nach langer Zeit kam der Herr dieser Knechte und
forderte Rechenschaft von ihnen. 20 Da trat herzu, der fünf
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Eigentlich ging es ihn ja nichts an. Er würde es noch früh
genug erfahren. Aber die Neugier siegte. Leise folgte er den
beiden — und lauschte an der Tür. Viel verstand er nicht.
Aber die Geräusche waren verdächtig. Das Knirschen eines
Handwagens. Und dann hörte er Jaron ächzen: „Vier Zent-
ner...fünf Zentner.“

Fünf Zentner! Silber vermutlich. Eine schier unglaubliche
Summe. Ihr Herr war also wirklich steinreich... Dreimal fünf
Zentner — also insgesamt...

Rasch huschte er in die Halle zurück. Gerade noch recht-
zeitig: Jaron stemmte schon seinen schwer bepackten
Handwagen durch die Tür. Da waren sie, die fünf schweren
Säcke Silber...

„Aidan! Jetzt brauche ich dich!“, rief sein Herr. Er würde
sich also noch ein paar Minuten gedulden müssen. Aber die
Aussicht, fünf Zentner Silber anvertraut zu bekommen,
machte ihn geduldig.

Während er wartete, sah er, wie sich Jaron eifrig Notizen
machte. Unglaublich, dieser Fleiß. Kaum hatte er das Geld
bekommen, überlegte er auch schon, wie er es gewinnbrin-
gend einsetzen konnte...

Tja, fünf Zentner Silber... Die musste man erst mal ver-
nünftig verwalten. Ob er das schaffen würde? Skepsis stieg
plötzlich in ihm auf. Er war nie ein Mensch für richtig große
Aufgaben gewesen... „[W]em viel anvertraut ist, von dem
wird man um so mehr fordern“ [Lukas 12,48]... So fähig wie
Jaron und Aidan war er nun mal nicht...

Die Tür zum Zimmer seines Herrn ging wieder auf. Aidan
kam heraus. Ohne Handwagen. Dafür mit einer kleinen
Schubkarre. Irritiert schaute er auf die aufgeladenen Säcke.
„Aber...das sind ja nur zwei Zentner!“, zischte er Aidan zu,
als der an ihm vorbeikam. „Wieso ‚nur‘?“, fragte Aidan

Das Gerücht hatte schnell die Runde gemacht unter den An-
gestellten: Ihr Herr würde gehen. Nicht für einige Wochen
oder Monate — nein, gleich für mehrere Jahre. Ins Ausland
würde er sich zurückziehen, vielleicht als Privatmann
untertauchen... Schnell hatte sich auch Sorge breitgemacht
unter den drei Knechten: Ob ihr Herr sie alle entlassen wür-
de? Eine andere Möglichkeit gab es ja wohl kaum. Es sei
denn... Aber das war unmöglich. Das Vermögen ihres Herrn
— nicht einmal Jaron, der Tüchtigste von ihnen, wusste
genau, wie hoch es war. Unglaubliche Summen nannte man
sich.

Der Tag war tatsächlich gekommen. Er hatte es seinem
Herrn gleich angesehen. Und so war er nicht überrascht, als
er in die große Halle gerufen wurde. Jaron und Aidan waren
schon dort. Seine beiden Kollegen. Immer etwas schneller
halt.

„Ich muss euch etwas mitteilen“, fing ihr Herr an. Also tat-
sächlich! Er hörte gar nicht richtig hin. Erst zwei Stichwör-
ter fesselten wieder seine Aufmerksamkeit: „Vermögen ...
anvertrauen.“ Also tatsächlich! Ihr Herr wollte sein Vermö-
gen nicht mitnehmen. Seinen treuen Knechten wollte er es
überlassen. Natürlich „nur“ zur Verwaltung — aber... Sein
Herz machte einen Luftsprung. Überrascht war er von so
viel Vertrauen — und auch stolz. Er, ein bevollmächtigter
Stellvertreter mit Kapital! Auf seinen Herrn konnte man
zählen!

„Jaron — kommst du bitte kurz?“ Jäh fühlte er sich auf den
Boden der Tatsachen zurückgeworfen. Jaron! Immer wieder
— Jaron! Ja, der war der Pfiffigste von ihnen, keine Frage.
Aber warum musste sein Herr das so deutlich raushängen
lassen? Jetzt würde Jaron zuerst erfahren, wie hoch das
Vermögen wirklich war.



Wenig später hatte sein Herr ihn fest eingestellt. Als einen
von drei Knechten. Gut ging es ihm — und seiner Familie.
Und jetzt lag ein ganzes Zentner Silber vor ihm — so viel
wie zehntausend Silbergroschen! Ein wahres Vermögen, das
er da verwalten sollte!

Aber die anderen hatten mehr bekommen. Weil ihr Herr sie
für fähiger hielt. Tja — es passte wohl ganz gut, dass der
„Zentner“ im Griechischen auch „Talent“ hieß. „Jedem
nach seinem Talent! Und ich ziehe den Kürzesten!“

Einen Moment lang gingen ihm Aidans Worte durch den
Kopf: „Ich wäre mit fünf Zentnern überfordert.“ Ob der
eine Zentner Silber ihn vielleicht entlasten sollte — ihn, der
sich so schwer tat mit Finanzgeschäften? Ob diese Aufgabe
vielleicht genau richtig für ihn war, maßgeschneidert von
einem, der ihn durch und durch kannte? Aber dann fiel sein
Blick auf Aidan. Auch der hatte schon begonnen, seine
Geschäfte zu planen. „Du hast gut reden, Aidan“, dachte
er. „Du hast ja ganz andere Möglichkeiten! Wenn ich
wenigstens zwei Zentner hätte — ja, dann...“

Jetzt hatte ihn die Resignation vollends eingeholt. Was
sollte er schon tun, mit seinem einen Zentner Silber? Er
konnte ja noch froh sein, wenn er den zumindest nicht ver-
lor!

Viele Jahre gingen ins Land. Den Zentner Silber, den hatte
er längst vergessen. Gut versteckt war der — vergraben in
einem tiefen Loch. Nur er kannte die genaue Stelle. Ja — er
brauchte sich nichts vorzuwerfen. Sein Herr würde sein Sil-
ber zurückbekommen. Irgendwann — wenn er überhaupt
mal irgendwann wieder kam...

Auf dem Markt sah er Jaron und Aidan oft Geschäfte
machen. Ja, die hatten viel Talent. Auch sonst waren sie
ihm meilenweit voraus, merkte er. Beide hatten Familien —

überrascht. „Weißt du, wie viel Geld das ist?“ „Ja, schon...
Aber Jaron, der hat fünf Zentner bekommen.“ „Ach so? Na
— er wird sich schon was dabei gedacht haben, unser Herr.
Du weißt doch — Jaron ist unglaublich gut! Ich wäre mit
fünf Zentnern überfordert.“

Er hatte keine Zeit mehr, die Worte nachklingen zu lassen.
Jetzt wurde er hereingerufen. Aber er konnte sich schon
denken, was passieren würde. Und war wenig überrascht,
als ihm sein Herr einen Zentner Silber überreichte. Einen
lumpigen Zentner. „Ich zähle auf dich!“ Sein Herr blickte
ihm vertrauensvoll in die Augen. Fast freudig. „Lügner!“,
fuhr es ihm durch den Kopf. „Wenn du auf mich zählst,
dann lass’ mich doch nicht so kurz kommen!“ Ohne seinen
Herrn noch eines Blickes zu würdigen, schleppte er den
schweren Sack nach draußen.

Seine Gedanken glitten zurück. Vor vielen Jahren, da hatte
er schon einmal für seinen Herrn gearbeitet. Damals noch
als Tagelöhner — jeden Tag neu arbeitslos. Ein besonders
erfolgloser Tag war es gewesen — nachmittags noch hatte
er auf dem Markt herumgehangen. Niemand hatte ihn
gewollt. Da war sein Herr gekommen. „Dich kann ich noch
brauchen in meinem Weinberg!“, hatte er gesagt. „Ich will
dir geben, was recht ist.“ Er war mitgekommen.

Am Abend, da hatte er seinen Augen nicht getraut. Einen
ganzen Tageslohn hatte er bekommen — einen Silbergro-
schen! Überglücklich war er gewesen. Den Ärger der ande-
ren Tagelöhner hatte er nur am Rande mitbekommen: Die
hatten auch einen Silbergroschen bekommen, einen Tages-
lohn. Damals hatte er am eigenen Leib gespürt: Dieser Herr
ist besonders. Der behandelt Menschen ungleich — und doch
gleich. Der weiß um Unterschiede — und gibt doch jedem,
„was recht ist.“



„[Ü]ber wenigem treu gewesen“? Seinen Humor hatte sein
Herr wohl nicht verloren! Oder war das Sarkasmus? Was
sollte er denn sagen, mit seinem einen Zentner? Oder war
es anders gemeint? Dachte sein Herr etwa schon an das,
was er Jaron in Zukunft anvertrauen würde? Würde das
noch mehr sein?“

Auch Aidan war fleißig gewesen. Ihm waren zwei Zentner
Silber ausgehändigt worden. Zwei Zentner Silber, das fiel
ihm jetzt erst auf, waren auch viel weniger als fünf. Was
hätte er selbst wohl mit zwei Zentnern Silber gemacht?

Natürlich hatte Aidan keine fünf Zentner dazu gewonnen.
Sondern nur zwei. Doch was war das? „Recht so, du
tüchtiger und treuer Knecht, du bist über wenigem treu
gewesen, ich will dich über viel setzen; geh hinein zu
deines Herrn Freude!“ Genau dieselben Worte wie eben zu
Jaron. Auch Aidan hatte seinen Auftrag also erfüllt. Auch er
hatte seine Talente eingesetzt — so, wie er es konnte. Und
seine Leistung...war dieselbe gewesen. Auch er hatte das
Vertrauen seines Herrn gerechtfertigt.

In diesem Moment merkte er es wieder: Dieser Herr ist
besonders. Der behandelt Menschen ungleich — und doch
gleich. Der weiß um Unterschiede — und gibt doch jedem,
„was recht ist.“

„Was wäre passiert, wenn ich auch...?“ Doch es blieb keine
Zeit mehr. Sein Herr rief ihn hinein. Er brachte sein Zentner
Silber mit, doch so sehr er zu schleppen hatte an dem
schweren Sack — er kam mit leeren Händen.

Die Enttäuschung stand seinem Herrn ins Gesicht geschrie-
ben. Jetzt musste er retten, was zu retten ist: „Herr, ich
wusste, dass du ein harter Mann bist: ...“ Schlagartig wurde
ihm bewusst, wie schäbig diese Ausrede war. „... du ern-
test, wo du nicht gesät hast, und sammelst ein, wo du nicht

und kümmerten sich prächtig um ihre Kinder. Er dagegen
hatte Mühe, die Zeit mit seiner Frau und seinen beiden Kin-
dern sinnvoll zu verbringen. Reden war einfach nicht seine
Stärke — und sein Nervenkostüm war schon immer dünn
gestrickt gewesen. Früher, da hatte er sich trotzdem
bemüht — und sie waren eine glückliche Familie geworden.
Er hatte auch so manches Talent neu entdeckt. Aber jetzt
zog er sich immer mehr zurück. Oft saß er stundenlang da
und starrte Löcher in die Luft.

Früher, da hatte er viel Zeit mit Freunden verbracht. Mit
seiner einfachen, aber herzlichen Art war er immer gut
angekommen — und er hatte ein Talent gehabt, einsamen
Menschen Trost zu schenken. Aber auch da gab es doch Leu-
te, die das viel besser konnten. Warum sollte er sich da
noch groß bemühen?

Früher, da hatte er Hobbies gehabt und gepflegt. Joggen
zum Beispiel, das hatte ihm gut getan. Aber jetzt fielen
ihm ständig Menschen auf, die ihn überholten. Die hatten
wohl noch mehr Talent. Da konnte er’s doch gleich lassen.

Endlos lang und langweilig wurden die Jahre. Völlig überra-
schend wurde ihm eines Tages gemeldet, sein Herr sei wie-
der da. Jaron und Aidan hatten Gepäck mit dabei — und,
das sah er gleich, die Zahl ihrer Geldsäcke hatte sich
beträchtlich vergrößert. Trotzig umklammerte er seinen
einen Zentner. Seinem Herrn würde er schon erklären,
warum es so gekommen war!

Jaron, so hörte er es durch die Tür, hatte sage und schreibe
fünf Zentner Silber hinzugewonnen. Mit seinem sagenhaften
Talent hatte er den ursprünglichen Betrag verdoppelt. Sein
Herr war förmlich aus dem Häuschen: „Recht so, du
tüchtiger und treuer Knecht, du bist über wenigem treu
gewesen, ich will dich über viel setzen; geh hinein zu
deines Herrn Freude!“



„Und was hätte ich mit meinem Talent alles tun können —
in der Familie, im Freundeskreis, in meiner Freizeit? Wer
auch immer mir mein Talent anvertraut hat — er muss sich
etwas gedacht haben dabei... Ich hätte die Welt ein Stück
schmackhafter gemacht, ein wenig heller. So wie bereits
eine Prise Salz oder ein kleines Licht einen Unterschied
machen.“

Tränen spürte er in seinen Augen. Tränen über so viele ver-
passte Chancen. Und benommen vernahm er die Worte
seines Herrn: „[N]ehmt ihm den Zentner ab und gebt ihn
dem, der zehn Zentner hat. Denn wer da hat, dem wird
gegeben werden, und er wird die Fülle haben; wer aber
nicht hat, dem wird auch, was er hat, genommen werden.
Und den unnützen Knecht werft in die Finsternis hinaus; da
wird sein Heulen und Zähneklappern.“

Amen.

Daniel Renz, Vikar, Stuttgart-Untertürkheim, Luginsland

ausgestreut hast; ...“ — er wagte es nicht, seinem lang-
jährigen Herrn in die Augen zu schauen und blickte auf den
Zentner Silber, die zehntausend Tagelöhne — „und ich
fürchtete mich, ging hin und verbarg deinen Zentner in der
Erde. Siehe, da hast du das Deine.“

Einmal noch keimte Hoffnung in ihm auf: Was war schon ein
Zentner Silber im Vergleich mit dem Gesamtvermögen
seines Herrn? Das hatte sich ja noch verdoppelt! Da fiel es
doch kaum ins Gewicht, dass er nichts dazu gewonnen hat-
te. Mehr als ein weiterer Zentner wäre das ja auch nicht
gewesen...

Der zornige Gesichtsausdruck seines Gegenübers belehrte
ihn eines Besseren: Sein Herr hatte gesät. Er hatte ausge-
streut. Auch mit dem Einsatz seines dritten Knechts hatte
er fest gerechnet. Er hatte sein Vertrauen in ihn gesetzt.

„So viel wert bin ich ihm also“, dachte er. „Weniger Talent
als andere — aber doch so viel wert.“

Aber — war es nicht vernünftig gewesen, das eine Zentner
Silber zu vergraben? Nicht auszudenken, wenn er es in win-
digen Geschäften riskiert hätte! Wer wusste schon, wann
die nächste Finanzkrise kommen würde? Das musste sein
Herr doch honorieren!

„Dann hättest du mein Geld [wenigstens] zu den Wechslern
bringen sollen, und wenn ich gekommen wäre, hätte ich
das Meine wiederbekommen mit Zinsen.“ Wie bitte? Das
Geld zu den Wechslern bringen? Diesen zwielichtigen
Gestalten? Da hätte er es ja aufs Spiel gesetzt!

Ja — sein Herr hätte es gerne gesehen, wenn er etwas ris-
kiert hätte mit seinem Talent. Auch der Misserfolg, das
spürte er, wäre ihm dann vergeben worden. Alles wäre bes-
ser gewesen...als sein Zentner zu vergraben.


